

  
[image: ]






  

    Mann ohne  Verantwortung

  




  

    


  




  

    von Klaus Happel

  




  

    


  




  

    Produced by Transmedia Publishing, London 2012

  




  

    Copyright Klaus Happel 2012

  




  

    Ver. 2012.10.30 A

  




  

    


  




  

    Cover Design by Transmedia

  




  

    Distribution by XinXii

  




  

    


  




  

    ISBN 9783942961103
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  Vorwort




  





  




  Während der Arbeit an diesem Buch gingen die Untersuchungen der Staatsanwaltschaft Duisburg weiter. Noch immer sind der Ablauf und die Ursache des Desasters unter juristischen Gesichtspunkten nicht geklärt. Gibt es in diesem Sinne vor dem Gesetz überhaupt Schuldige an dem Unglück? Wir werden es erst wissen, falls irgendwann Anklage erhoben werden sollte – und vielleicht nicht einmal dann.




  Ansonsten soll die Frage der Schuld im Allgemeinen oder der juristischen Schuld nicht Gegenstand dieser Arbeit sein.




  Auch politische Gremien beschäftigen sich weiter mit der Love Parade 2010 in Duisburg wie z.B. der Innenausschuss des Landtags NRW noch im März 2012 und natürlich habe ich die Hoffnung, dass dies nicht das letzte Mal gewesen ist.




  Während die Berichterstattung in den Medien allmählich zurückging, wurden aber weitere Untersuchungen zum Ablauf und den Ursachen der Tragödie veröffentlicht, inzwischen jedoch weitgehend unbeachtet von der breiten Öffentlichkeit.




  Für die meisten von uns ist die Angelegenheit "Love Parade" erledigt mit der Abwahl von Adolf Sauerland, der zum Zeitpunkt der Tragödie Oberbürgermeister von Duisburg war. Ihm wurde die Verantwortung zugeordnet.




  Auch darüber soll an dieser Stelle nicht verhandelt werden. Sein Fall und der Weg zu seiner Abwahl sowie die darauf folgende Neuwahl des Oberbürgermeisters sind Gegenstand des Titels „Machtspiel“, der sich in Vorbereitung befindet und ca. Mitte November in Druck gehen soll. 




  Einige Anmerkungen zu dem Abwahlverfahren lassen sich an dieser Stelle dennoch nicht vermeiden. Dieses Verfahren wäre nicht möglich gewesen ohne eine Änderung der Gemeindeordnung des Landes NRW, also ohne ein neues Gesetz durch den Landtag in NRW. Federführend war hier eine der Hauptpersonen in dem Drama Love Parade, nämlich Innenminister Ralf Jäger, verantwortlich auch für Kommunales in seinem Land und damit zuständig für die Gemeindeordnung und natürlich der Held dieses Buches. 




  Nachdem die Abwahl Sauerlands im Duisburger Stadtrat gescheitert war, hatte Jäger eine originelle Idee. Das aus seiner Sicht mangelnde Demokratieverständnis des Stadtrats, diesen Fehlschlag der politischen Moral, die Verstocktheit der Ratsmitglieder, die einfach nicht zur gleichen Einsicht wie er kommen wollten: Dafür gab es eine einfache Lösung. Das Problem konnte mit Hilfe einer eher kleinen Gesetzesänderung behoben werden. Kaum hatte Jäger das Demokratiedefizit in den Kommunen ausgemacht, ließ er ein entsprechendes Bürgerbegehren mit anschließendem Bürgerentscheid neu in die Gemeindeordnung aufnehmen. Nicht wenige sprachen anschließend von einer „Lex Sauerland“, die der Innenminister hier durchgesetzt habe. Zumindest Sauerland dürfte das wohl genau so empfunden haben.




  Das Verfahren war allerdings nicht wirklich neu. Es ist in Deutschland auch in der Vergangenheit immer einmal wieder vorgekommen, dass die Mächtigen Gesetze mit einer politischen Zielrichtung nach Bedarf geändert haben. 




  Im Übrigen würde man eine solche Vorgehensweise wohl eher in Staaten mit einem größeren Demokratiedefizit vermuten.




  Doch seien wir ehrlich, durften wir etwas anderes erwarten, nur weil wir in Deutschland leben?   




  Uns bleibt nichts anderes, als immer wieder hinzusehen und zu sagen, was wir sehen und wie wir es sehen, mit unseren eigenen Worten und nicht mit denen, die man uns in den Mund legen, in den Mund zwingen möchte. 




  Hinweisen möchte ich hier auch noch auf ein kürzlich (Juli 2012) veröffentlichtes „Working Paper“ der Eidgenössischen Technischen Hochschule (ETH) Zürich, die sich mit bei Massenunglücken häufig zu findendem systemischen Versagen auseinandersetzt und mit großer Klarheit und Akribie das Love Parade Unglück in den entscheidenden Stunden auf seine möglichen Ursachen untersucht (Helbing/Mukerji, Quellennachweis).




  Dieser Untersuchung habe ich Teile der Chronologie und die Skizze des Unglücksortes entnommen. Dort findet sich auch eine sehr ausführliche Bibliographie.




  Die Autoren haben zudem eine chronologisch angeordnete und mit Geo-Positionen der aufnehmenden Person versehene Sammlung von Videos bereit gestellt, die hier zu finden ist:




  





  http:/loveparadevideos.heroku.com





  





  Allerheiligen, 1. November 2012, 





  





  Klaus Happel




  





  

    


  




  

    


  




  

    


  




  

    


  




  

    


  




  





  Nicht die Macht korrumpiert, sondern die Angst. Die Angst vor dem Verlust der Macht korrumpiert diejenigen, die sie ausüben und die Angst vor der Vergeltung der Macht korrumpiert diejenigen, die ihr ausgesetzt sind.





  Aung San Suu Kyi
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  Vorgeschichte




  

    

      


    




    

      Sieben Stunden Livestream hatte der WDR angekündigt.

    




    

      


    




    

      „Heute steigt die größte Rave Party der Welt in Duisburg. Wir senden fast 7 Stunden live von dort. Das Team der Aktuellen Stunde - Thomas Bug, Kathrin Vogel, Mike Litt und Sabine Heinrich - moderiert die Sendung.

    




    

      Der WDR streamt einmal von 13:40 Uhr bis 18:50 Uhr live von der Love Parade und dann noch einmal zwischen 22:45 Uhr und 0:05 Uhr mit den Highlights des Tages und von der Abschlussveranstaltung, bei der internationale DJ(Disk-Jockey)-Superstars wie David Guetta und Love-Parade-Urgesteine wie DJ Westbam aufeinandertreffen. Für den gebürtigen Westfalen wird es die letzte Love Parade sein.“


    




    

      


    




    

      So kündigte der WDR an diesem Samstagmorgen des 24. Juli 2010 das Ereignis des Jahres in Duisburg an. Man war dabei, konnte sich als Jugend-orientiertes Medium profilieren und auf großes Interesse hoffen. Die Love-Parade war hipp, Live-Streams waren hipp und der WDR wollte natürlich auch hipp sein und das altbackene Image der Öffentlich-Rechtlichen etwas in Richtung Jugendlichkeit und Progressivität aufpolieren. Sein ehemaliger Intendant und vormalig  Vorsitzender der ARD, Fritz Pleitgen, ein langjähriger Sozialdemokrat, der zu diesem Zeitpunkt Vorsitzender der Organisation Kulturhauptstadt Ruhr2010 war, hatte dafür gesorgt, dass die Love Parade offizieller Bestandteil des Kulturhauptstadtjahres wurde. Nicht, dass er sich jemals für Techno interessiert hätte. Auch hier war es das Image der Jugendlichkeit, die große zu erwartende Zahl der Fans, Raver genannt, und die private Organisation, die hinter dem Event standen, alles Merkmale, die stark mit der an Staatskultur orientierten und mit Steuergeld subventionierten Ruhr2010 Organisation kontrastierten und ihr auf diesem Wege zu etwas Leben und Farbe im Bewusstsein der Bürger verhelfen konnten.

    




    

      


    




    

      Ein weiterer dreistündiger Livestream wurde auf der Website von Bild.de gesendet und von Oliver Pocher moderiert. Livestreams, Live-Übertragungen im Internet, gab es auch auf loveparade.com sowie in HD und mit über 30 Kameraperspektiven auf der Internet Plattform UStream.tv. Zudem waren diverse Radiosender, u.a.1Live viele Stunden auf Sendung. Alle hatten diesem Ereignis entgegengefiebert. Alle hatte es massiv beworben. Alle erhofften sich etwas davon.

    




    

      


    




    

      Seit Tagen wurde bereits über mögliche Besucherzahlen spekuliert und gelegentlich konnte man hören, u.a. auch bei den Öffentlich-Rechtlichen, dass wohl mit mehr als einer Million Ravern zu rechnen sein würde. Nun, wer gelegentlich an Demonstrationen teilnimmt oder schon einmal an einer Massendemonstration teilgenommen hat, weiß, dass immer unterschiedliche Teilnehmerzahlen veröffentlicht werden, je nachdem ob die Zahlen von den Veranstaltern oder der Polizei stammen. Man lernt die Zahlen selbst einzuschätzen.

    




    

      


    




    

      An diesem Samstagnachmittag, es mochte so gegen 15 Uhr gewesen sein, lief ich also durch die Duisburger Innenstadt. Vom Salvatorweg kommend, einer schmalen Gasse mitten in der zentralen Fußgängerzone in Duisburg, ging ich Richtung Friedrich-Wilhelmstraße, die die Fußgängerzone mit dem Bahnhof verbindet. Die Durchfahrt war hier für Autos mit einer Barriere blockiert. Ordner standen in der Nähe, unterhielten sich, tranken Kaffee, waren guter Dinge, locker, entspannt. Die Sonne schien. Das Duisburger Ordnungsamt hatte Anwohner und Gewerbetreibende in zwei Schreiben ausführlich über den Veranstaltungsablauf informiert und auf Einschränkungen des Autoverkehrs und gesperrte Straßen und zugängliche Parkhäuser hingewiesen. 

    




    

      Obwohl hier viele Menschen unterwegs waren, hatte ich dennoch nicht den Eindruck, als seien dies die Hunderttausende, die vorhergesagt worden waren. Alles bewegte sich sehr gemächlich. Auch an anderen Stellen standen Barrieren für den Autoverkehr. In Richtung Veranstaltungsgelände wurden die Menschenströme dichter, aber von Massen konnte an dieser Stelle und zu diesem Zeitpunkt sicher nicht die Rede sein.


    




    

      Später lief ich noch den Sonnenwall hinauf Richtung Friedrich-Wilhelm-Platz. Dort sollte sich auch ein so genannter „Float“, manchmal auch „Lovemobil“ genannt, befinden, also einer jener großen aufwendig dekorierten Trucks/LKWs, auf denen sich eine starke Musikanlage mit DJ und eine Tanzfläche für die geladenen, mitfahrenden Gäste befindet. 


    




    

      Solche Floats sind im Grunde fahrende Diskotheken und die zentralen Elemente von Technoparaden und anderen Techno-Massenveranstaltungen.


    




    

      Als ich in die Nähe des Friedrich-Wilhelmplatzes kam, war der hämmernde Sound auch schon deutlich zu hören. Eine ziemlich dichte Menge hatte sich angesammelt, nichts jedoch, was irgendwie Besorgnis erregend wirkte oder die im Vorfeld genannten Zahlen hätte stützen können. 


    




    

      Nachdem ich eine Weile umhergelaufen war, ging ich schließlich nach Hause in der festen Überzeugung, dass die Veranstaltung zahlenmäßig wohl deutlich hinter den Ankündigungen zurückbleiben würde. Auch die Frage, wie das vorgesehene Gelände denn die angekündigten großen Menschenmengen fassen könnte, hatte sich für mich erledigt. Alle Fragen, die sich mir im Vorfeld noch gestellt hatten, waren angesichts der ganz offensichtlich viel kleineren Besucherzahl erledigt. 


    




    

      Als ich zu Hause den WDR einschaltete, waren mein Erstaunen und meine Überraschung entsprechend groß. Die Zahlen, die dort genannt wurden, waren in Übereinstimmung mit den Schätzungen im Vorfeld: Mindestens eine Million Menschen war demnach auf dem Gelände und um das Gelände herum bis in die Innenstadt unterwegs. Immer noch wurden Zahlen verbreitet, die mit der Realität nichts zu tun hatten. Dies sollte auch in den nächsten Tagen so bleiben. 


    




    

      


    




    

      Diese Zahlen waren es auch, die bei vielen Menschen dazu führten, dass sie hinterfragten, wieso die Veranstaltung überhaupt hatte genehmigt werden können, angesichts der vorhandenen Nadelöhre am Veranstaltungsort und der beschränkten Kapazität des Hauptbahnhofs. Ich erinnere mich gut, dass ich noch am Samstagnachmittag, bevor die Nachricht von dem Unglück die Runde gemacht hatte, mit einigen Leuten über diese Zahlen sprach. Niemand wollte sich meinen Einschätzungen anschließen. Man glaubte die in den Medien verbreiteten Zahlen. Das hatte natürlich zur Folge, dass die Ereignisse am Zugang zum Love-Parade Gelände bereits wenige Minuten nach Bekanntwerden umso skandalöser und verantwortungsloser erschienen. Ich traf an diesem und an den unmittelbar folgenden Tagen niemanden, der nicht in seinem Urteil eindeutig gewesen wäre, die ganze Tragödie sei von der Stadt verschuldet, da man niemals eine Veranstaltung hätte genehmigen dürfen, bei der so viele Menschen durch so einen engen Flaschenhals auf ein abgesperrtes Gelände ohne Ausweichmöglichkeiten gelassen werden. 

    




    

      


    




    

      Beim Betrachten der Zahlen und der vorgebrachten Argumentationen wird ziemlich schnell klar, dass das Argument, das Unglück sei aufgrund der Größe des Geländes, der Konstruktion des Zugangs und der Zahl der zu erwartenden Besucher unvermeidlich gewesen, weshalb die Veranstaltung niemals hätte genehmigt werden dürfen, nur möglich ist, weil dabei mit Zahlen hantiert wird, die keiner Überprüfung standhalten. Die Zahlen wurden später, zu spät, offiziell korrigiert. Sie lassen sich auch aus den Planungsdokumenten der Stadt Duisburg und der vertraulichen Prognose von Lopavent bestätigen.

    




    

      


    




    

      Die Love Parade war über einige Jahre ein Musik-Festival mit elektronischer Tanzmusik (Techno), das regelmäßig große Mengen Zuschauer (Raver) anzog. Zum ersten Mal 1989 in Berlin im Jahr des Mauerfalls als Demonstration für Liebe und Frieden angemeldet, wurde sie dort bis 2003 jährlich organisiert und schließlich von Hunderttausenden gefeiert. 


    




    

      2004 und 2005 musste die Veranstaltung wegen Finanzierungsproblemen abgesagt werden. Zudem traf sie auf starken Widerstand in der Politik wegen des gewaltigen Müllproblems, dass diese „Demonstration“ in der Stadt jedes Mal hinterließ und für das Berlin aufzukommen nicht länger bereit war. Es gab keine Demonstrationserlaubnis mehr.


    




    

      In 2006 übernahm Rainer Schaller, Besitzer der Fitness-Studio-Kette McFit die Love Parade als kommerzielle Veranstaltung. Doch bereits 2007 musste das Ereignis wieder abgesagt werden, weil der Berliner Senat die notwendigen Genehmigungen nicht rechtzeitig erteilte.


    




    

      In der Folge gab es Gespräche mit verschiedenen Städten und am Ende erhielt das Ruhrgebiet als Ganzes den Zuschlag für die nächsten Jahre. Essen war die erste Stadt, die das Ereignis in 2007 ausrichtete. 1, 2 Millionen Menschen sollen dabei gewesen sein. (Wie wir inzwischen lernen mussten, wurden die Besucherprognosen und ähnliche Angaben des Veranstalters nach dem Ereignis üblicherweise bewusst geschönt, um eine größeren Werbeeffekt zu erreichen. Wir dürfen annehmen, dass dies auch bei der Love Parade in Essen und der im Jahre 2008 darauf folgenden in Dortmund so gewesen ist. Die für das Jahr 2009 in Bochum geplante Love Parade wurde aufgrund von Sicherheitsbedenken abgesagt, zumal es gerade im Jahr zuvor in Dortmund auch schon eine kritische Situation gegeben hatte. 


    




    

      Dennoch, das Konzept war erfolgreich und nichts wies darauf hin, dass es nicht auch für andere Städte erfolgreich sein könnte.


    




    

      


    




    

      "Die 'Love Parade' hat im Ruhrgebiet einen zusätzlichen Wachstumsschub bekommen und wir erwarten nach der Pause 2009 wieder eine Zuschauerzahl im Millionenbereich", befand Rainer Schaller, Geschäftsführer der veranstaltenden Agentur Lopavent nach der Parade in Dortmund. 

    




    

      "In Duisburg werden wir erstmals zwei Bühnen haben, das Design der Floats wird noch interessanter sein und die offizielle Hymne bekommt einen neuen Touch, da sie ab sofort jedes Jahr ein anderer DJ schreiben wird."


    




    

      


    




    

      Am 24. Juli 2010 fand sie dann endlich statt, die Love Parade in Duisburg. Zum letzten Mal, wie Schaller anschließend verkündete. Sie endete mit 21 Toten und mehr als 500 Verletzten.

    




    

      


    




    

      Was war geschehen, was war falsch gelaufen? Schnell beherrschte eine These die Medien: Diese Veranstaltung hätte (so) nicht genehmigt werden dürfen. Jeder, der sich das Gelände und die Zugänge ansah oder sich dort möglicherweise auskannte, war sich sicher: Niemals konnte man mit diesem Konzept über eine Million Raver, zu all dem womöglich noch teils euphorisiert, teils betrunken, sicher auf das Gelände und wieder hinaus schleusen. Hinter diesem Konzept konnte nur die blanke Profitgier skrupelloser Politiker stecken. In der Tat kann das Gelände mit den Zugängen, wie sie geplant waren, die angekündigten Besucherzahlen im Millionenbereich und auch weit darunter nicht bewältigen. Die Zahlen, die am Ende genehmigt wurden, hätten jedoch bewältigt werden müssen. Denn das Gelände war zu keiner Zeit auch nur annähernd ausgelastet. Ähnliches gilt auch für die Zugangsrampen.
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